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Dieses bearbeitete ich als Mitarbeiter bei Prof. Dr.-Ing. Hans Martin am
Fachgebiet Arbeitswissenschaft des Instituts für Arbeitswissenschaft und
Prozessmanagement an der Universität Kassel. In dieser Zeit entstanden
die Grundlagen rund um das Thema Motion Capturing (digitale Bewe‐
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Institut, war ich am Fachgebiet Arbeits- und Organisationspsychologie un‐
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Kombination von Motion Capturing mit Eye Tracking (digitale Blickver‐
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herzlich danken, der auch nach seiner Emeritierung immer ein wichtiger
Diskussionspartner für mich geblieben ist. Ein Wort des Dankes möchte
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ben und bei allen, die sich der Mühe unterworfen haben, die Messtechnik
anzulegen und denen ich während der Arbeit über die Schulter schauen
und denen ich Fragen stellen durfte.

Der Text berücksichtigt in seinen Formulierungen nicht konsequent bei‐
de Geschlechter. Dies ist dem Umstand geschuldet, dass Welt der Produk‐
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tion vielfach noch eine männlich dominierte Welt ist. Mir ist aber durch
aus bewusst, dass die Welt aus Frauen und Männern besteht. Daher ist die
weibliche Form immer mitgedacht, auch wenn sie nicht explizit formuliert
ist.

Jürgen Klippert Kassel, 26. August 2018
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Einleitung

Im Verlauf des vergangenen Jahrzehnts beobachtete man in Deutschland
zunehmend die Adaption von Produktionskonzepten, die sich an japani‐
schen Vorbildern, speziell am Toyota Produktionskonzept, orientierte (vgl.
Ohno 1988). Der Autor kam zunächst indirekt mit diesen Produktionskon‐
zepten in Berührung. Im Rahmen der Entwicklung eines digitalen Verfah‐
rens zur Analyse und Bewertung physischer Arbeitsbedingungen, die in
Kooperation mit zwei großen europäischen Automobilherstellern erfolgte,
wurden im Rahmen von Tests des Systems Arbeitsplätze in der Automo‐
bilmontage untersucht (vgl. Gudehus, Klippert & Zick 2007; Klippert et
al. 2007). Nachdem die Zuverlässigkeit des Systems anhand der Analyse
erhobener Daten unter Beweis gestellt war (vgl. Klippert, Gudehus & Zick
2012), erfolgte der Einsatz des Systems in der Industrie. Im Verlauf dieser
Untersuchungen bei einem Automobilhersteller lernte der Autor eine Viel‐
zahl von Arbeitsplätzen kennen, die nach den japanischen Lean Poduction
Grundsätzen gestaltet waren. Bei einer ganzen Reihe von Arbeitsplätzen
bestand der wesentliche Inhalt der Tätigkeit darin, Maschinen, in denen
automatisierte Fertigungsprozesse abliefen, mit Teilen zu beladen und zu
entladen. In Japan hatte man die Bezeichnung solcher Tätigkeiten auf die
kurze Formel „Laden-Laden“ gebracht, auf japanisch „Chaku-Chaku“.
Der Autor hat in der Folge in verschiedensten Bereichen des untersuchten
Werkes für Automobilkomponenten solche „Chaku-Chaku“-Arbeitsplätze
kennengelernt. Es handelte sich dabei um Tätigkeiten, die nach kurzen
Qualifizierungs- oder Einarbeitungsprozessen ausgeführt werden können
und bei denen übergeordnetes Wissen und Hintergrundwissen keine bzw.
eine untergeordnete Rolle spielen. Sie erfüllen daher die Kriterien für eine
Tätigkeit, die als „Einfacharbeit“ bezeichnet wird (Abel, Hirsch-Kreinsen
& Ittermann 2009, S. 580).

Die Industrial-Engineering-Abteilung des Automobilwerkes hatte diese
Arbeitsplätze umfangreichen Maßnahmen zur Verbesserung der ergonomi‐
schen Bedingungen unterzogen. Die Anwendung des digitalen Erhebungs‐
verfahren, dass seine Daten zu Körperhaltungen und
-bewegungen mittels Sensoren gewinnt, die am Körper der untersuchten
Personen angebracht werden, ergab in vielen Fällen, dass die Arbeitsplätze
nach physischen Kriterien keine Gesundheitsgefährdungen aufwiesen. An‐
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gesichts der Einseitigkeit der Arbeitsinhalte und der beschränkten Hand‐
lungsspielräume kamen beim Autor Zweifel an dieser Bewertung auf.

Parallel wurden am gleichen Standort des Automobilherstellers Erhe‐
bungen im Rahmen eines DFG-Projektes umfangreiche Befragungen und
Beobachtungen zu psychischen und physischen Arbeitsbedingungen
durchgeführt (Frieling, Buch & Wieselhuber 2006). Im Rahmen dieser
Studie wurde der Fokus u. a. spezifisch auf Chaku-Chaku Arbeitssysteme
gelenkt, die im Längsschnitt untersucht wurde (vgl. Enríquez-Díaz et al.
2011). Die Schlussfolgerung nach der abschließenden Auswertung der
Längsschnittdaten lautete, dass bestehende Verfahren zur Analyse und Be‐
wertung physischer Bedingungen zu hinterfragen und zu ergänzen sind
(Kotzab 2014, S. 135). Diese Einschätzung erfolgte vor dem Hintergrund
der Analyse von zwei Chaku-Chaku Linien, bei denen durch ergonomi‐
sche Maßnahmen Verbesserungen der Körperhaltungen erzielt werden
konnten, die sich jedoch nicht in einer besseren subjektiven Bewertung der
Arbeitsbedingungen oder in einer signifikanten Steigerung der Arbeitszu‐
friedenheit niederschlugen. Veränderungen der Arbeitsfähigkeit und der
körperlichen Beschwerden fallen uneinheitlich aus (Kotzab 2014,
S. 110 ff.). Dies spricht dafür, bei der Analyse und Bewertung von Tätig‐
keiten nicht nur die physischen, sondern auch psychische Bedingungen zu
berücksichtigen.

Damit sind die ersten Striche für die Skizze des aktuellen Werkes ge‐
setzt: Hinterfragung der Verfahren zur Bewertung physischer Arbeitsbe‐
dingungen mit Hilfe technologiebasierter arbeitswissenschaftlicher Daten‐
erhebungstechnologien unter Berücksichtigung psychischer und physi‐
scher Belastungen bei einfachen manuellen Tätigkeiten in der Industrie
vor dem Hintergrund sich abzeichnender Veränderungen der Gestaltung
von Arbeitssystemen im Rahmen globaler Veränderungen.

Einfacharbeit macht derzeit rund ein Viertel aller Beschäftigten in der
Industrie aus (Hirsch-Kreinsen, Ittermann & Abel 2012, S. 194). Vor dem
Hintergrund globaler wirtschaftlicher Veränderungen werden der Einfach‐
arbeit häufig Prekaritäts- und Arbeitsmarktrisiken zugeschrieben. Die ak‐
tuell vorliegenden Daten zeigen noch ein anderes Bild, denn die meisten
einfachen Tätigkeiten in Deutschland sind durch Vollzeittätigkeiten und
unbefristete Arbeitsverhältnisse gekennzeichnet. Dies scheint jedoch ange‐
sichts eines in der Industrie zu beobachtenden Flexibilisierungstrends ge‐
fährdet, der zu einem Rückgang der Normalarbeitsverhältnisse und zu
einer Zunahme von Leiharbeit, Befristungen und geringfügigen Beschäfti‐
gungsverhältnissen führt (Hirsch-Kreinsen, Ittermann & Abel 2012,
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S. 196). Die Zunahme ungesicherter Arbeitsverhältnisse ist kein Problem
der einfachen Tätigkeiten, sondern über alle Segmente des Arbeitsmarktes
zu beobachten (vgl. Destatis 2015).

Es ist davon auszugehen, dass psychische Belastungen neben Verände‐
rungen der eigentlichen Tätigkeiten zunehmend auch aus Veränderungen
der Arbeitsverhältnisse herrühren. Hieraus ergeben sich Konsequenzen zur
Weiterentwicklung der Arbeitswissenschaft. Daher werden Ansätze zur
Einbettung des hier behandelten Gegenstandes in den systemischen An‐
satz der Arbeitswissenschaft (Hollnagel, 2014) unter Berücksichtigung ak‐
tueller erkenntnistheoretischer Ansätze beschrieben. Somit sind neben
physischen und psychischen Aspekten auch die sozialen Faktoren zu be‐
rücksichtigen, die als Belastungen auf Beschäftigte wirken. Die bis hier
her bereits skizzierte Vielfalt der Faktoren, die auf die Arbeitsbedingungen
einwirken, deutet bereits an, dass eine Arbeitswissenschaft, die nur aus der
Perspektive einer Disziplin und nur aus dem Blickwinkel einer Wissen‐
schaftsrichtung, unabhängig davon, ob es nur aus der sozial- oder nur aus
der naturwissenschaftlichen Richtung ist, auf den Gegenstand lebendige
menschliche Arbeit blickt, zu kurz greifen muss. Arbeitswissenschaft
muss aus einer disziplinen- und richtungsübergreifenden Perspektive auf
ihren Gegenstand blicken. Die Umrisse eines systemischen Ansatzes1, der
von der globalen Ebene bis Mikroebene anwendbar ist, werden daher im
Rahmen dieser Arbeit entworfen. Die Entwicklung des systemischen An‐
satzes im Rahmen der hier vorliegenden Arbeit erfolgt zwar anhand eines
Beispiels für Einfacharbeit, doch der Ansatz soll keinesfalls auf Einfachar‐
beit beschränkt bleiben. Er soll auf alle Arten von Tätigkeiten angepasst
werden können.

Im ersten Teil der Arbeit (Kapitel 2) werden aktuelle Entwicklungen in‐
dustrieller Arbeit in einer holistischen Perspektive nachgezeichnet, in der
beginnend mit der Globalisierung und ihrer Wirkungen betrachtet wird,
wie diese äußeren Bedingungen auf das System Betrieb und die dort täti‐
gen Menschen einwirken. Ausgehend von der Spitze des Eisberges – die
von den Berichten über Selbstmorde in französischen Betrieben markiert
wird – wird erkundet, was im unteren Teil des Eisbergs geschieht. Die all‐
tägliche Situation arbeitender Menschen gerät dabei in den Blick. Merk‐
male dieser Situation sind die Zunahme psychische Erkrankungen und

1 Unter systemisch wird hier ein umfassender integrativer Ansatz der Arbeitswissen‐
schaft verstanden. Der Ansatz wird in Kapitel 4 ausführlich dargestellt.
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vorzeitiger Ruhestand aus psychischen Gründen. Die Gestaltung von Pro‐
duktions- und Arbeitssystemen erfolgt nach den Vorstellungen der aus Ja‐
pan übernommenen Lean-Strategien, die im deutschsprachigen Raum un‐
ter dem Begriff ganzheitliche Produktionssysteme adaptiert wurden. Bei
diesen Ansätzen der Prozessgestaltung geht es im Wesentlichen darum
„Verschwendungen“ zu vermeiden. Was auf den ersten Blick dem „gesun‐
den“ Menschenverstand2 entspricht, kann nach einem Perspektivwechsel
plötzlich unsinnig erscheinen. Was im Sinne wirtschaftlicher Effizienz
„Verschwendung“ ist, kann aus humaner Perspektive höchst effiziente Ge‐
sundheitsprävention sein.

Im nächsten Schritt (Kapitel 3) wird die zu hinterfragende aktuelle Pra‐
xis der Analyse physischer Faktoren bei der Arbeitsanalyse eingehend dar‐
gestellt. Vor diesem Hintergrund werden dann (Kapitel 4) die Umrisse ei‐
nes systemischen Ansatzes dargestellt. Bei der Entwicklung dieses Ansat‐
zes kann auf eine Fülle vorhandener arbeitswissenschaftlicher Ansätze,
Konzepte und Modelle zurückgegriffen werden. Diese Spanne arbeitswis‐
senschaftlicher Ansätze wird anschließend (Kapitel 5) dargestellt. Dort
wird auch dafür plädiert, die bisher handlungstheoretisch geprägten Ansät‐
ze der Arbeitswissenschaft durch tätigkeitstheoretische zu ergänzen, weil
viele Tätigkeiten, vor allem die wissensintensiven, zunehmend Entschei‐
dungsfindungs- und Aushandlungsprozesse zum Inhalt haben, die mit den
auf die Motive der handelnden Akteure fokussierenden tätigkeitstheoreti‐
schen Ansätzen besser zu fassen sind.

Die Debatte um systemische Ansätze oder auch um interdisziplinäres
Vorgehen der Arbeitswissenschaft ist keineswegs neu, trotzdem ist wirkli‐
che interdisziplinäre Zusammenarbeit immer noch rar. Ein Schlüssel für
interdisziplinäre Zusammenarbeit ist ein passender erkenntnistheoretischer
Ansatz (Kapitel 6). Eine erkenntnistheoretische Debatte aus der Physik
aufgreifend wird ein Weg skizziert, wie man Brücken zwischen den Wis‐
senschaftsrichtungen bauen kann, um zu einem interdisziplinären Ver‐
ständnis zu gelangen. Dieses interdisziplinäre Verständnis, das biologi‐
sche, psychologische und soziale Zugänge zum Untersuchungsgegenstand
gleichberechtigt behandelt, kann den Weg zu einem systemischen Ansatz
ebnen.

2 Beim „gesunden“ Menschenverstand handelt es sich nicht um eine wissenschaftli‐
che Kategorie. Gleichwohl gibt es Wissenschaftler, die mit diesem Begriff operie‐
ren. In Kapitel 5 wird dieser Ansatz ausführlicher diskutiert.
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Vor dem Hintergrund der Wissenschaftstheoretischen Überlegungen
und den formulierten Anforderungen an einen systemischen sowie den
vorhandenen arbeitswissenschaftlichen Ansätze, Konzepte und Modelle
wird dann das theoretische Konzept der Augmented Ergonomics, der er‐
weiterten Ergonomie, entworfen (Kapitel 7). Die Erweiterung der Ergono‐
mie im Rahmen der Augmented Ergonomics umfasst neben der erweiter‐
ten Theorie auch eine Erweiterung der Methoden und Verfahren zur Ar‐
beitsanalyse um technologiebasierte Verfahren (Kapitel 8).

Die letzten Teile der Arbeit wenden sich wieder den praktischen Proble‐
men der Arbeitswissenschaft zu und beschreiben, wie auf der Basis des
entworfenen systemischen Ansatzes Methoden für die Forschungspraxis
gestaltet werden. Ausgehend von den Anforderungen einfacher manueller
Tätigkeiten wird die Kopplung von Wahrnehmen und Handeln anhand vi‐
sueller Wahrnehmung und manueller Handlungen beschrieben. Die Kenn‐
zeichen des systemischen Ansatzes – Augmented Ergonomics – werden
zusammengefasst dargestellt (Kapitel 9) um dann erste empirische Erfah‐
rungen im Feld darzustellen (Kapitel 10). Im letzten Kapitel werden neben
einer Zusammenfassung des bisher erreichten Standes bei der Entwick‐
lung des systemischen Ansatzes – Augmented Ergonomics – Vorstell‐
ungen zur Übertragung des Ansatzes auf weitere Tätigkeitsarten darge‐
stellt. Es bleibt zu hoffen, dass bei der Gestaltung zukünftiger Arbeitswel‐
ten mit Hilfe von Augmented Ergonomics die interdisziplinäre Zusam‐
menarbeit in der Arbeitswissenschaft positive Impulse erhält.
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Aktuelle Entwicklungen industrieller Arbeit

Die langen Schatten der Globalisierung – zum Kontext von
Belastungen und Beanspruchungen

Im Sommer 2012 muss sich der ehemalige Konzernchef von France
Télécom einem vierstündigen Verhör stellen, bevor er gegen 100.000 €
Kaution freigelassen wird. Der Vorwurf gegen ihn lautet auf Mobbing.
Hintergrund der Ermittlungen ist eine Klage sowie ein Anfang des Jahres
2010 veröffentlichter Untersuchungsbericht zu der Selbstmordserie unter
Beschäftigten der France Télécom in den Jahren 2008 und 2009. Arbeit‐
nehmervertreter führen die rund drei Dutzend Selbstmorde auf unmensch‐
liche Arbeitsbedingungen zurück (spiegel.de, 2012). Die Tatsache, dass
sich ein betroffener Beschäftigter aus der Selbstmordserie bei France
Télécom auf dem Parkplatz einer Unternehmensniederlassung bei Bor‐
deaux verbrannte unterstreicht, dass bei den Selbstmorden ein Zusammen‐
hang mit den Bedingungen am Arbeitsplatz höchstwahrscheinlich ist (sue‐
deutsche.de, 2011). Neben den Fällen bei France Télécom gab es auch
Selbstmorde in anderen Unternehmen, bei denen ein Zusammenhang mit
den Bedingungen am Arbeitsplatz nahe liegt. Beim Automobil-Konzern
Peugeot-Citroën (PSA) hatte sich im Werk Mulhouse (Mülhausen) ein Be‐
schäftigter in einem Lager erhängt; dies war der fünfte Fall von Selbsttö‐
tung in diesem Unternehmen in einem Jahr. Beim französischen Energie‐
konzern EDF und beim Automobilbauer Renault gab es in den Jahren
2006-2007 ebenfalls mehrere Beschäftigte, die sich im Umfeld des Ar‐
beitsplatzes das Leben genommen haben (faz.net, 2007). Auch wenn in
Deutschland solche spektakulären Fällen noch nicht bekannt worden sind,
kann man davon ausgehen, dass es sich nicht um ein auf Frankreich be‐
grenztes Problem handelt. Hinter den spektakulären Fällen treten die all‐
täglichen Fälle psychischer Beanspruchung von Beschäftigten allerdings
oft in den Hintergrund.

Wenn man die Ursachen der oben skizzierten betrieblichen Probleme
erkunden will, muss man den Blick zunächst über den Rand des Betriebes
hinaus werfen. Betriebliche Prozesse orientieren sich an den Bedingungen
ihres Umfeldes, das ganz wesentlich durch die jeweiligen Märkte, in die
sie eingebunden sind, geprägt ist. Welche Entwicklungen kennzeichnen
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das Umfeld in dem Zeitraum, in dem es zur Zunahme psychischer Erkran‐
kungen und Frühverrentungen aufgrund psychischer Leiden kommt?

Eine wesentliche Entwicklung ist "die engere Verflechtung von Län‐
dern und Völkern der Welt" (Stiglitz, 2002, 25), die auch als Globalisie‐
rung bezeichnet wird. Als Ursachen dieses Prozesses können einerseits
technische Fortschritte, und hier insbesondere die enorme Senkung der
Transport- und Kommunikationskosten sowie politische Entscheidungen
zum Abbau von Verflechtungshemmnissen angesehen werden (Stiglitz,
2002). Diese politischen Entscheidungen stehen mit wirtschaftlichen Inter‐
essen in Verbindung. Der „Nachkiegsfrieden“, der zu einer Institutionali‐
sierung des Interessenausgleichs zwischen Kapital und Arbeit unter staat‐
licher Regie geführt hatte, wurde Ende der 1960er brüchig. War es bis da‐
hin gelungen, den Zuwachs des gesellschaftlichen Reichtums ohne größe‐
re Konflikte auf immer breitere Bevölkerungskreise zu verteilen, so kam
es infolge wirtschaftlicher Krisen im Verlauf der späten 1960er Jahre zu
einer Stagnation dieses Prozesses. Dies wurde ausgelöst durch stagnieren‐
de Profite. Das Kapital, das zur damaligen Zeit eher als Werkzeug staatli‐
cher Wirtschaftspolitiker wahrgenommen wurde, reagierte auf die „Profit-
Squeeze“, indem es wieder als gesellschaftlicher Akteur in Erscheinung
trat. „Als Reaktion begann es mit der Vorbereitung seines Ausstiegs aus
dem Gesellschaftsvertrag der Nachkriegszeit, in dem es seine Passivität
abschüttelte, seine Handlungs- und Gestaltungsfähigkeit wieder herstellte
und sich dem Geplant- und Genutzt werden durch demokratische Politik
entzog“ (Streeck, 2013, 54). In der Folge kam es zur Aufkündigung des
Bretton-Woods-Abkommens, das nach dem 2. Weltkrieg den internationa‐
len Handel wesentlich bestimmt hat. Eine marktradikale Ideologie, die
sehr stark vom IWF vorangetrieben wurde, setzte sich weltweit durch. Sie
führte einerseits zu einer enormen Zunahmen des internationalen Waren‐
handels und verschärfte andererseits die globale Kluft zwischen Reich und
Arm (Stiglitz, 2002). Den Kern der Globalisierung macht aber nicht die
quantitative Zunahme des weltweiten Handels aus. Globalisierung bedeu‐
tet im Kern vielmehr „die Intensivierung der weltweiten sozialen Bezie‐
hungen, die unterschiedliche Plätze in einer solchen Weise miteinander
verbinden, dass lokale Ereignisse durch Ereignisse beeinflusst werden, die
sich viele Meilen entfernt ereignen, und umgekehrt.“ (Giddens, 1990)
Während bis in die 1980er Jahre hinein von den Unternehmen Exportstra‐
tegien oder multinationale Strategien, in Form von Unternehmensverbün‐
den mit ausländischen Tochterunternehmen, verfolgt wurden, die darauf
zielte, Marktanteile in den verschiedenen Regionen der Welt zu erschlie‐
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ßen, veränderte sich dies in den folgenden Jahren zunehmend. Kennzeich‐
nend für diese Veränderungen war der Aufbau ausländischer Produktions‐
stätten (Transplants), für den große japanische Unternehmen der Elektro‐
nik- und Automobilbranche Vorreiter waren (Klobes, 2002, S. 87 f.). Cha‐
rakteristisch für diese Strategie sind weltweit standardisierte Produkte und
Produktion sowie eine verringerte Fertigungstiefe unter Nutzung regiona‐
ler und länderspezifischer Kostenvorteile verbunden mit dem Aufbau glo‐
baler Zulieferbeziehungen (Hirsch-Kreinsen 1998a, S. 43ff.).

Parallel zu den Entwicklungen globaler Unternehmensstrategien voll‐
zog sich, beginnend in den USA, eine Veränderung der Eigentümerstruk‐
tur vornehmlich von Großunternehmen. Seit den 1980er Jahren befindet
sich die Mehrheit der Großunternehmen in den USA im Eigentum von in‐
stitutionellen Investoren, zu denen Investment-, Pensions-, und Hedge‐
fonds zählen. Unternehmerische Entscheidungen orientieren sich seit die‐
ser Zeit zunehmend an den Interessen dieser institutionellen Investoren,
die sich vereinfacht darauf reduzieren lassen, dass der Shareholder Value –
die Maximierung der Aktionärsrendite – das vorherrschende Unterneh‐
mensziel ist, dem sich alle anderen Unternehmensziele unterzuordnen ha‐
ben. Die institutionellen Investoren sind in erster Linie Akteure an den Fi‐
nanzmärkten und ihre Strategien und Entscheidungen unterliegen daher
nicht der Rationalität von Produktionsunternehmen, sondern der Rationali‐
tät der Finanzmärkte. Die institutionellen Anleger konkurrieren um das li‐
quide Vermögen des investierenden Publikums. Das Verhalten des inves‐
tierenden Publikums orientiert sich einerseits am Ertrag der Fonds und an‐
dererseits an dem damit verbundenen Risiko des Investments. Diese
Kennzahlen werden in Finanz-Ratgebern regelmäßig veröffentlicht und in
eine Rangordnung (Ranking) gebracht, was eine permanente öffentliche
Erfolgskontrolle für die institutionellen Investoren bedeutet. Um für das
investierende Publikum interessant zu bleiben, müssen die Fonds immer
höhere Renditen versprechen und diese auch realisieren (Hirsch-Kreinsen
1998b, S. 197 ff.). Renditen von 20% und mehr in jedem Jahr können in
der Realökonomie nicht erreicht werden (Windolf, 2013, S. 215 ff.). Un‐
ternehmen reagieren auf diese Renditeanforderungen auf verschiedene
Art, u. a. in Form von Veränderungen an Arbeitssystemen.

Globalisierung ist ein Beispiel für einen Megatrend, der den Kontext
einer systemischen Arbeitsanalyse bildet. Arbeitswissenschaft fokussiert
in der Analyse auf Arbeitssysteme. Darunter können sowohl einzelne Ar‐
beitsplätze aber auch größere Arbeitszusammenhänge wie Organisations‐
einheiten, Betriebe oder Unternehmen gefasst werden. Diese bilden den
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Systemfokus arbeitswissenschaftlicher Analyse. Es ist aber entscheidend,
neben dem Systemfokus auch den Kontext, in den das System eingebettet
ist, bei der Analyse nicht außen vor zu lassen. Bevor in Kap. 2.4 detaillier‐
ter auf die Veränderungen der Arbeitssysteme – des Systemfokus – einge‐
gangen wird, soll hier noch ein Aspekt vertieft behandelt werden, der den
Kontext beschreibt, in denen sich Veränderungen von Arbeitssystemen
vollziehen. Dies soll das Verhältnis Kontext-Systemfokus beispielhaft er‐
läutern. Die Veränderungen der Arbeitssysteme geschieht eingebettet in
organisatorische Veränderungen hinsichtlich der Beschäftigungsverhält‐
nisse. Bis in die 1990er Jahre bildete der unbefristete Arbeitsvertrag für
Beschäftigte in der Industrie einen Quasi-Normalzustand.

Eine organisatorische Veränderung, die als Reaktion auf die von den Fi‐
nanzmärkten getriebenen Renditeerwartungen zu betrachten ist, stellt die
zunehmende Verbreitung befristeter Arbeitsverhältnisse sowie die zuneh‐
mende Nutzung von Leiharbeitern und die Beschäftigung von Arbeitskräf‐
ten mittels Werkvertrag dar. Das Ziel dieser Maßnahmen ist die Externali‐
sierung von Kosten, die durch schwankende Nachfrage verursacht werden,
um die Renditeziele zu erreichen. Das Risiko von Marktschwankungen
wird auf die Beschäftigten verlagert. Deren befristeter Arbeitsvertrag wird
bei Nachfrageeinbruch nicht verlängert, von Leiharbeitsunternehmen ent‐
liehene Arbeitskräfte werden nach Ende des Entleihvertrages nicht weiter‐
beschäftigt. Neben einer anhaltenden Massenarbeitslosigkeit von etwa
3 Mio. Menschen (Bundesagentur für Arbeit 2015) drückt sich diese Ent‐
wicklung in der gestiegenen Anzahl von Atypischen und vielfach prekären
Beschäftigungsverhältnissen aus, die aktuell 7,6 Mio. Beschäftigte betrifft
(Destatis, 2015). Darüber hinaus gibt es über 2 Mio. Soloselbstständige,
deren Einkommen meist gering und deren soziale Absicherung marginal
ist (Statistisches Bundesamt, 2015). Umgekehrt zum Anstieg der prekären
Beschäftigung und der Soloselbstständigkeit ist die Zahl der Normalbe‐
schäftigten seit 1992 um rund 2,1 Mio. gesunken (Destatis & Wissen‐
schaftszentrum Berlin für Sozialforschung, 2013).

Wenn man die Selbstmordserie in Frankreich in diesem Lichte betrach‐
tet, wird der Zusammenhang zwischen Globalisierung und Arbeitsbedin‐
gungen für Beschäftigten deutlicher. Hintergrund der Selbstmordserie wa‐
ren auch ehrgeizige Reorganisations- und Renditepläne. So plante die Re‐
nault-Geschäftsführung seinerzeit in ihrem Dreijahresplan bis 2009 insge‐
samt 26 neue Modelle zu präsentieren und Umsatz und Profitmarge zu
verdoppeln. Die Pläne von Peugeot-Citroën sahen vor, in vier Jahren 53
neue Modelle zu präsentieren und die Rentabilität zu verdreifachen (Sauer,
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2007, 4). Die Einbettung der im Betrieb vorgefunden Bedingungen in ein
Umfeld, dass durch anhaltende Massenarbeitslosigkeit und die Zunahmen
prekärer Arbeitsverhältnisse gekennzeichnet ist, trägt zur Verschärfung der
Belastungen bei, da ein Versagen beim Erreichen der betrieblichen Anfor‐
derungen zum sozialen Abstieg führen kann.

Die Selbstmordserie in Frankreich stellt zweifellos ein Extrembeispiel
dar, das man schwerlich verallgemeinern bzw. auf die andere Länder über‐
tragen kann. Über Selbstmorde in deutschen Unternehmen liegen bislang
auch keine veröffentlichten Berichte vor. Das mag daran liegen, dass sol‐
che Fälle meist tabuisiert und in der Regel auf private Ursachen zurückge‐
führt werden. Aus arbeitswissenschaftlicher Perspektive ist zudem die all‐
tägliche Situation im Betrieb und die daraus für die Beschäftigen resultie‐
renden Anforderungen bedeutender, weil man zum Einen davon ausgehen
kann, dass hinter jedem Selbstmord eine Geschichte steht, die durch die
alltäglichen Anforderungen am Arbeitsplatz mitgeprägt ist. Zum Anderen
ist die arbeitswissenschaftliche Perspektive auf die Gestaltung von Ar‐
beitsanforderungen gerichtet, will also ansetzten, bevor das arbeitende In‐
dividuum in eine aus subjektiver Sicht nicht zu bewältigende Situation ge‐
langt.

Bevor wir uns den Entwicklungen der Produktionssysteme zuwenden,
wie sie in den letzten Jahrzehnten zu beobachten waren, wenden wir uns
der Frage zu, wie sich diese Veränderungen auf die Beschäftigten auswir‐
ken und wie diese Veränderungen von ihnen wahrgenommen werden. Zu‐
dem werden die Veränderungen im Lichte arbeitswissenschaftlicher Ge‐
staltungsziele betrachtet.

Die arbeitswissenschaftliche Perspektive – vom Kontext zum
Systemfokus

Aus arbeitswissenschaftlicher Perspektive ist zu fragen, welche Konse‐
quenzen aus den geschilderten Entwicklungen auf den globalen Märkten
für die Beschäftigten in den Betrieben erwachsen. Die veränderten Bedin‐
gungen auf den Weltmärkten und die zunehmende Dominanz institutionel‐
ler Investoren verursachen u. a. Veränderungen der Tätigkeit, der Arbeits‐
inhalte und der Leistungsanforderungen. Diese Veränderungen der Tätig‐
keit werden von Beschäftigten in den Betrieben wahrgenommen und wir‐
ken sich auf die psychischen, physischen und sozialen Bedingungen der
Tätigkeit aus. Aufgrund der ehrgeizigen Renditeerwartungen werden z. B.
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Produktivitätssteigerungen erwartet, die in den operativen Bereichen der
Unternehmen umgesetzt werden müssen.

Dienstleistungen müssen in kürzerer Zeit bei gleicher oder gesteigerter
Qualität mit gleichem oder verringertem Personalbestand erbracht werden.
Der Output der Produktion muss bei gleicher Qualität und meist gestiege‐
ner Produktkomplexität gesteigert werden. Diese Ziele müssen in der Re‐
gel mit gleichem oder verringerter Zahl an Beschäftigten erreicht werden.
Diese Bedingungen in Dienstleistung und Produktion sind gekoppelt an
die Erfordernis ständiger Reorganisationsprozesse, um die Produktivitäts-,
Qualitäts- und letztlich Renditeziele zu erreichen.

Dies skizziert die Anforderungen, die von den Beschäftigten als von au‐
ßen auf sie einwirkend wahrgenommen werden. Diese Wahrnehmung
vollzieht sich auf individueller Ebene und ist davon abhängig, welche In‐
formationen dem Subjekt zugänglich sind. Diese Wahrnehmung speist
sich einerseits aus betrieblichen Informationsquellen und andererseits aus
Quellen, die außerhalb des Betriebes liegen. Die Informationsquellen kön‐
nen zudem in formelle und informelle Quellen unterschieden werden. Un‐
ternehmen verwenden z. T. enorme Mittel, um formelle betriebliche Infor‐
mationsquellen zu institutionalisieren (vgl. Klippert 2007, 92 ff.). Ver‐
schiedenste Kommunikationsmedien, wie z. B. Mitarbeiterzeitungen, In‐
tranetangebote, E-Mail-Newsletter, werden genutzt, um Beschäftigte über
die aktuellen Bedingungen, unter denen das Unternehmen agiert, zu infor‐
mieren. Hinzu kommen auf formaler Ebene die Kommunikationsakte
durch die Führungskräfte des Unternehmens. Hier lässt sich nicht mehr
trennscharf zwischen formeller und informeller Kommunikation unter‐
scheiden. Führungskräfte werden von den ihnen übergeordneten Hierar‐
chieebenen – teils formell, teils informell – informiert und angewiesen,
diese Informationen in Gesprächen mit ihren Untergebenen weiter zu ver‐
mitteln. Hieraus ergibt sich ein fließender Übergang von formeller zu in‐
formeller Kommunikation. Was die Führungskräfte von den an sie durch
Kommunikation vermittelten Inhalten bewusst wahrnehmen und wie sie
diese Informationen kognitiv verarbeiten und wie sie am Ende die Infor‐
mationen an Untergebene weitergeben werden, ist Wirkung eines kogniti‐
ven Verarbeitungsprozesses, auf den später noch eingegangen wird.

Der Forschungsgegenstand der Arbeitswissenschaft sind die Wirkungen
von Arbeitsbedingungen auf Menschen. Arbeitswissenschaft zielt auf die
„technischen, organisatorischen und sozialen Bedingungen von Arbeits‐
prozessen“, um diese produktiv und effizient zu gestalten (Luczak, Volpert,
Raeithel, & Schwier, 1987, S. 59 Hervorh. JK). Im Hinblick auf die arbei‐

2.2 Die arbeitswissenschaftliche Perspektive – vom Kontext zum Systemfokus

33



tenden Menschen werden in der Kerndefinition der Arbeitswissenschaft
(Luczak, et al., 1987, S. 59) folgende Ziele formuliert:
1. „schädigungslose, ausführbare, erträgliche und beeinträchtigungsfreie

Arbeitsbedingungen (...),
2. Standards sozialer Angemessenheit nach Arbeitsinhalt, Arbeitsaufga‐

be, Arbeitsumgebung sowie Entlohnung und Kooperation (...),
3. Handlungsspielräume entfalten, Fähigkeiten erwerben und in Koopera‐

tion mit anderen ihre Persönlichkeit erhalten und entwickeln können.“
Diese auf den Menschen bezogenen Punkte werden in der Kerndefinition
noch weiter ausgeführt. Sie tauchen in der Systematik des Gegenstandska‐
taloges unter den mit „Grundwissen“ bezeichneten Punkten nochmals auf
und deren Messung bzw. Erfassung wird unter dem mit „Methoden“ be‐
zeichneten Abschnitt erwähnt. Schließlich tauchen die menschbezogenen
Ziele auch unter dem mit „Anwendung“ bezeichneten Gestaltungsdimen‐
sionen der Arbeitswissenschaft auf (Luczak, et al., 1987, S. 61).

Was produktiv und effizient bedeutet, wird in der Kerndefinition der
Arbeitswissenschaft (Luczak, et al., 1987) nicht weiter ausgeführt. Die
Produktivitätsanforderungen stehen jedoch in enger Wechselbeziehung zu
den formulierten menschbezogenen Zielen der Arbeitswissenschaft. Daher
werden wir hierzu einige Überlegungen anstellen.

Produktivitätsanforderungen sind keine feste Größe. Sie sind Verände‐
rungen unterworfen. Produktivitätsanforderungen sind eng an Renditeer‐
wartungen gekoppelt. Wie oben dargestellt (s. Kap. 2.1 und 2.2) stiegen
mit der Entwicklung des Finanzmarktkapitalismus die Renditeerwartun‐
gen auf regelmäßige Renditen von 20% und mehr pro Jahr an, was in der
Realwirtschaft nicht seriös zu realisieren ist. Renditeerwartungen beein‐
flussen auf betrieblicher Ebene die Produktivitätsanforderungen, die wie‐
derum in direkter Beziehung zu den Leistungsanforderungen an Beschäf‐
tigte und Führungskräfte als zu erreichender Zielgröße stehen. Die
menschbezogenen Ziele der Arbeitswissenschaft bilden die Stellgrößen,
die verändert werden müssen, um die Zielgröße Leistungsanforderung zu
erreichen. Es gibt verschiedene Wege, die Stellgrößen „technische, organi‐
satorische und soziale Bedingungen von Arbeitsprozessen“ (Luczak, et al.,
1987, S. 59) zu verändern, um die Zielgröße Leistungsanforderungen –
und damit Produktivität und Effizienz – zu erhöhen. Veränderungen tech‐
nischer, organisatorischer und sozialer Bedingungen müssen nicht
zwangsläufig darauf hinauslaufen, die menschzentrierten Wirkungen der
Arbeitsbedingungen so zu verändern, dass die Beanspruchung der Be‐
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